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VON JÜRGEN KLATZER

KURIER: Herr Vitouch, wie viel
Studierende soll der Staat
finanzieren?
Oliver Vitouch: So viele wie
möglich.

Sie goutieren aber die Studien-
platzreduzierung?
Vitouch: Ich lobe den ehrli-
chen Zugang zur Dotierung
unseres Universitätssystems.
Lange Zeit wurde behauptet,
wirhätteneinenfreienHoch-
schulzugang.SeitdenAchtzi-
gerjahren ist er aber mause-
tot, ein Potemkin’sches Dorf,
dem die Farbe bereits von
der Kulisse geblättert ist.

Frau Grabetz, ist der freie Hoch-
schulzugang eine Illusion?
Lucia Grabetz: Unsere oberste
Maxime muss lauten, dass
Bildung ein Menschenrecht
ist und allen unabhängig ih-
rer sozialenHerkunft frei zu-
gänglich sein sollte. Aber die
Diskussion um die Studien-
platzfinanzierung ärgert
mich. Es klingt nach etwas
Gutem, nach „Wir finanzie-
reneuchStudienplätze“,aber
inWirklichkeitwilldieRegie-
rung bestimmte Personen-
gruppen ausschließen.
Vitouch:Abergeradedieöster-
reichische Uni-Melange aus
behauptetem freien Zugang
mit chronischer Unterfinan-
zierung war schlecht in der
Lage, Arbeiterkinder an die
Uni zu bringen. Die österrei-
chische Sozialdemokratie
hat sich ein halbes Jahrhun-
dertaufderhohlgewordenen
Phrase des freienHochschul-
zugangsausgeruhtundMaß-
nahmen für eine bessere so-
ziale Durchmischung an
Unis unterlassen. Ich glaube,
die Regierung könnte diesen
Stillstand endlich durchbre-
chenund…
Grabetz:…undwas?Eliteunis
fördern?
Vitouch: Warum Eliteunis?
Derzeit studieren fast 50Pro-
zent eines Jahrgangs. Das ist
doch keine Elitenbildung.
Grabetz: Sie haben das Medi-
zinstudium erwähnt. Die so-
zialeDurchmischunghatsich
seit der Beschränkung 2005
extrem verschlechtert. Heu-
te studieren Medizin haupt-
sächlichKinderausAkademi-
kerhaushalten. Dasselbe

„Der freie Uni-Zugang ist mausetot“
Streitgespräch.DieRegierungwill dieStudienplätzebeschränken.DieUnis lobendenSchritt, dieÖHprotestiert
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Vitouch: Sie glauben wirk-
lich, dass Akademikerkinder
immerdieBestenbeiAufnah-
meverfahren sind?
Grabetz:DieBestensinddieje-
nigen,diedieMöglichkeitha-
ben, sich darauf vorzuberei-
ten. Und Einführungskurse
kosten Hunderte Euro. Das
können sich Kinder aus Aka-
demikerhaushalteneher leis-
ten als Arbeiterkinder.
Vitouch: Klar, es muss mehr
getan werden, um angehen-
de First Academics (Uni-Absol-
venten aus Familien ohne akademi-
schen Background, Anm.) an die
Uni zubringen.DieAnkündi-
gung der Politik, solche In-
itiativen zu verbessern und
im nächsten Wintersemester
das Stipendiensystemauszu-
weiten, ist erfreulich.
Grabetz:Esisteinfach,dieStu-
dienbeihilfe auszuweiten
und gleichzeitig den Zugang
für jene zu beschränken, die
die Hilfe benötigen. Freilich
ist es wünschenswert, wenn
der Höchstbetrag der Studi-
enbeihilfe erhöht wird. Aber
für Leute nicht wirklich von
Nutzen, die gar nicht an die
Uni zugelassenwerden.

Klingt die Kritik von Frau
Grabetz für Sie plausibel?
Vitouch: Im Grunde gehe ich
davon aus, dass die Frau Vor-
sitzende und ich dasselbe
wollen: Bessere Studienbe-
dingungen, bessere Betreu-
ung, bessere Ausstattung der
Universitäten und weitaus
mehr Budget. Es sind nur un-
sere Einschätzungen, wie
dieser Zustand erreicht
wird, etwas unterschiedlich.
Überspitzt würde ich sagen,
dass die ÖH auf ein Wunder
wartet, aufeinegrüneAllein-
regierung vielleicht. Ich
möchte, dass die Politik An-
spruch und Wirklichkeit ins
Lot bringt. Wir haben sehr
viele Uni-Anfänger, aber ein
Großteil schließt nicht ab. In
JusbeträgtdieDrop-out-Rate
bis zu 75Prozent.
Grabetz: Zugangsbeschrän-
kungensindaberkeinAllheil-
mittel.DieGründefürdieho-
he Abbrecher-Quote sind
klar. Erstens müssen viele
Studierende neben dem Stu-
dium arbeiten.Wir haben ei-
ne Studienbeihilfe (max.
606 Euro pro Monat), die seit
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Lucia Grabetz
Lucia Grabetz ist Vertreterin des
Verbands Sozialistischer
StudentInnen (VSStÖ) und wurde
im Juni 2016 zur Vorsitzenden
der Österreichischen
Hochschülerschaft (ÖH) gewählt.
Von der Politik forderte sie
mehrmals, die soziale
Durchmischung an den Unis und
das Stipendiumsystem zu
verbessern. Die 26-Jährige
studiert Deutsch und Französisch
auf Lehramt sowie Jus.

Lucia Grabetz
ÖH-Vorsitzende (VSStÖ)

„Für ein gutes
Bildungssystem
müssen wir um
jeden einzelnen
Cent kämpfen.“

Oliver Vitouch
uniko-Präsident

„Die ÖH wartet
auf ein Wunder,
auf eine grüne

Alleinregierung
vielleicht.“
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Oliver Vitouch
Oliver Vitouch, seit 2012 Rektor
der Universität Klagenfurt, wurde
im Juni 2016 zum Präsidenten
der Universitätenkonferenz
(uniko) gewählt. Er folgte auf
Sonja Hammerschmid, die ins
Bildungsministerium wechselte.
Vitouch spricht sich für die
Studienplatzfinanzierung
verbunden mit Beschränkungen
an den Unis aus. Er gilt als
SP-nah, kritisiert aber die rote
Uni-Politik der vergangenen Jahre.
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Jahren nicht an die Inflation
angepasst wurde. Zweitens
kommen viele Interessierte
uninformiert an die Uni und
haben sich vom Fach etwas
ganz anderes erwartet. Es
braucht eine richtige Einfüh-
rungs- und Orientierungs-
phase, in der alle das Uni-Le-
ben und die Studienrichtun-
gen kennenlernen können.
Vitouch:DieIdeehatsicheret-
was für sich. Ich zweifle aber
daran, dass eine Orientie-
rungsphase wie von Zauber-
hand das Problem der Mas-
senfächer lösen kann. Wenn
ich eine interessante Einfüh-
rung in Jus, Psychologie
oder Medizin anbiete, wer-
den viele erst recht feststel-
len, dass es genau das ist,
was sie studierenwollen. Die
Leute sind vielleicht schlecht
informiert, aber nicht auf
der Nudelsupp’n daherge-
schwommen.
Grabetz: Davon gehe ich gar
nicht aus. Aber versetzen Sie
sich einmal in die Lage eines
Maturanten, der keinen Be-
zug zur Universität hat. Sie
wissen nicht, wie eine Vorle-
sungaussiehtoderwas fürei-
ne Prüfung wichtig ist. Von
der Schule wissen Sie, dass
das auswendigzulernen ist,
was imBuch steht…
Vitouch: Hoffentlich nicht
auswendig, sondern seman-
tisch.
Grabetz: Semantisch. Das
sind Begrifflichkeiten, mit
denen viele vorher noch nie
zutungehabthat.Diesesgan-
ze akademische Verhalten
muss man erst lernen. Und
wenn die Eltern nicht selber
studiert haben, ist es extrem
schwierig, sich in dieser Uni-
Blase zurechtzufinden.
Vitouch: Eine Bourdieu’sche
Wahrheit,dasseheichgenau-
so (der Soziologe Pierre Bourdieu
beschäftigte sich mit Abgrenzungs-
mechanismen zwischen sozialen
Schichten, Anm.). Jetzt haben
Siemich soweit, dass ich un-
geschützt sage, dass ich mir
ein Quotierungsmodell vor-
stellen kann. Nach einem
Aufnahmeverfahren könn-
ten, sagen wir, 25 Prozent
derPlätze fürPersonenreser-
viert sein, deren Eltern keine
Matura besitzen. Die restli-
chen 75 Prozent werden rein
nach Leistung besetzt. In der
Praxis hat die Quotierung

ein paar Haken, aber wenn
es die Politikmit der sozialen
Durchmischung ernst meint,
muss sie es so machen. Aber
in Wirklichkeit ist es dann
dochnicht sowichtig ...
Grabetz: Ein Quotierungsmo-
dell ist sicher besser als gar
nichts, aber nicht mit einem
freien Hochschulzugang
gleichzusetzen. Als ÖH las-
sen wir nicht zu, dass die Re-
gierung Zugangsbeschrän-
kungen schleichend und flä-
chendeckendeinführt.Öster-
reich verpflichtet sich über
die Europäische Menschen-
rechtskonvention (EMRK;
1. Zusatzprotokoll, Artikel 2,
Anm.) zum freien Bildungszu-
gang für alleMenschen.
Vitouch: Siemeinen, europäi-
sche Länder, die Zugangsre-
gelungen haben, verletzen
die EMRK?Also fast alle?
Grabetz: Ichbinüberzeugtda-
von, dass wir die EMRK ver-
letzen, wenn wir fahrlässig
zulassen, dass nicht alle Kin-
der dieselbe Chance bekom-
men, zu studieren.

Herr Vitouch, gab es im Ge-
spräch Punkte, wo Sie sich mit
Frau Grabetz einig wissen?
Vitouch: Ja, dass die Unis un-
terfinanziert sind und wir
Aufholbedarfbeidersozialen
Durchmischung haben. Der
Zugang zur Bildung darf
nicht vomGeldbeutel der Fa-
milie abhängen, sondern
vom Willen und Einsatz der
Studierenden. Was die Zu-
gangsregelungen angeht,
vertrete ich im Gegensatz zu
FrauGrabetzeinenpragmati-
scheren Standpunkt. Lassen
wir uns überraschen, worauf
sich dieRegierung einigt.

Frau Grabetz, was nehmen Sie
aus dem Gespräch mit?
Grabetz: Ich verstehe, dass
die Rektoren das Beste aus
den Mitteln machen wollen,
die sie zur Verfügung haben.
Aberstatt fürweitereBegren-
zungenzusein,wäreeswich-
tiger,dasswirgemeinsamda-
für kämpfen, dass die Unis
mehr finanzielle Ressourcen
bekommen. Bei der Banken-
rettung werden Milliarden
rausgehaut und für ein gutes
Bildungssystem müssen wir
um jeden einzelnen Cent
kämpfen.Daherbinichfürje-
denVerbündetendankbar.

Die Studien-
platzfinanzie-
rung ist für
Lucia Grabetz,
ÖH-Vorsitzen-
de, ein No-Go
– für Oliver
Vitouch, uni-
ko-Präsident,
notwendig
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